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Über den Autor 

Roman Just ist in der Welt der Literatur in verschiedenen 

Genres unterwegs. Mit den Thrillern der "Tatort-Boston-

Reihe" hat er den Einstieg in die Literaturwelt begonnen, sie 

dann mit den "Gelsenkrimis" fortgesetzt. Neben den Thril-

lern und Krimis arbeitet er an einer mehrteiligen Dystopie 

und einer historischen Familiensaga, hinzu kommen Aus-

flüge in andere Genres. 

Der Autor und bekennender Selfpublisher ist Jahrgang 1961, 

lebt in Gelsenkirchen, leidet mit dem vor Ort ansässigen 

Fußballclub seit 1971 zu allen Zeiten mit, spielt außerdem 

gerne mit Mitmenschen Schach und beschäftigt sich leider 

nur noch gelegentlich mit der Astronomie. 

Der Selfpublisher betreibt auf seiner Homepage zu allen sei-

nen veröffentlichten Titeln Leserunden, außerdem bietet er 

einen Leserkreis, an dem ebenfalls aktiv teilgenommen wer-

den kann. 

Mehr über den Autor und seine Titel gibt es hier: 

https://www.gelsenkrimi.de 

https://www.gelsenkrimi.de/ueber-mich 

https://www.gelsenkrimi.de/leserkreis  

https://www.gelsenkrimi.de/gelsenshop   

https://www.gelsenkrimi.de/
https://www.gelsenkrimi.de/ueber-mich
https://www.gelsenkrimi.de/leserkreis
https://www.gelsenkrimi.de/gelsenshop
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Zur Person: 
Sternzeichen: Jungfrau 

Gewicht: Im Moment viel zu viel 

Erlernter Beruf: Kellner 

Derzeit tätig als: Autor/Selfpublisher 

Charaktereigenschaften: Impulsiv/Hilfsbereit 

Laster: Nie zufrieden mit einem Ergebnis 

Vorteil: Meistens sehr geduldig 

Er mag: Klare Aussagen 

Er mag nicht: Gier und Neid 

Er kann nicht: Den Mund halten 

Er kann: Zuhören 

Er verachtet: Tyrannen und selbstverliebte Subjekte 

Er liebt: Das Leben 

Er will: Ziele erreichen 

Er will nicht: Unterordnen 

Er steht für: Menschlichkeit 

Er verurteilt: Hass, Mobbing, Eitelkeit 

Er denkt: Auch Einfaches ist nicht einfach zu erledigen 

Er meint: Die Achtung und der Respekt vor der Würde eines 

Menschen werden durch das Gendern nicht gestärkt.  
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Die Henker 

Hans Aumeier 
Kommandant des KZ Vaivara 

ans Aumeier, geboren am* 20. August 1906 in 

Amberg, starb am 24. Januar 1948 in Krakau. Er 

war ein deutscher SS-Führer und Kriegsverbre-

cher, der in leitender Funktion in mehreren Konzentrations-

lagern eingesetzt wurde. 

Aumeier brach seine Schullaufbahn bereits nach sechs Jah-

ren ab und arbeitete danach als Eisendreher in der Gewehr-

fabrikation, unterbrochen von Phasen der Arbeitslosigkeit. 

Aumeier gehörte der SA an und wurde dort kurzzeitig 

hauptamtlich tätig. Im August 1929 wurde Aumeier Mitglied 

der SS und gehörte bald nach seinem SS-Beitritt dem Stab 

des Reichsführers SS Heinrich Himmler in München an. In 

der SS stieg Aumeier 1944 bis zum SS-Sturmbannführer auf. 

Zum 1. Dezember 1929 trat Aumeier der NSDAP bei. Nach 

der Gründung des KZ Dachau im Jahr 1933 durchlief 

Aumeier als Angehöriger des 1. Wachbataillons "Oberbay-

ern" dort die "Dachauer Schule" von Theodor Eicke.  

Ab April 1936 gehörte Aumeier dem 4. SS-Totenkopfregi-

ment "Ostfriesland" beim KZ Esterwegen an und wechselte 

im Dezember 1936 ins KZ Lichtenburg, wo er als Kompanie-

führer beim 2. SS-Totenkopfregiment "Elbe" ebenfalls zur 

Bewachung des Konzentrationslagers eingesetzt war. Da-

nach wurde Aumeier beim 3. SS-Totenkopfregiment "Thü-

ringen" in gleicher Funktion beim KZ Buchenwald einge-

H 
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setzt, bevor er Anfang August 1938 zum KZ Flossenbürg ver-

setzt wurde und dort als Schutzhaftlagerführer tätig war. 

Am 1. Februar 1942 löste Aumeier Karl Fritzsch auf dem 

Posten des Schutzhaftlagerführers im Stammlager des KZ 

Auschwitz ab und übte diese Funktion bis zum 16. August 

1943 aus. Aumeier gab den Kapos weitreichende Befugnisse, 

was zu einer Steigerung des Lagerterrors führte. Er führte 

die strafweise Tortur der Stehzellen in Block 11 ein und er-

schoss Häftlinge an der Schwarzen Wand. Für Massener-

schießungen und Selektionen im Stammlager Auschwitz 

war Aumeier mit verantwortlich und nahm nach dem ge-

scheiterten Aufstandsversuch der Strafkompanie im Juni 

1942, ebenso wie Otto Moll und Franz Hößler, an der Ermor-

dung der Überlebenden des Aufstandes teil. Wegen Dieb-

stahls und Korruption wurde er auf Veranlassung von Ru-

dolf Höß noch Mitte August 1943 nach Estland in das neu 

geschaffene KZ Vaivara versetzt, wo er bis zu der Evakuie-

rung des Lagers im Sommer 1944 der Lagerkommandant 

war.  

Dort führte die Lagerleitung unter Aumeier Selektionen 

durch, welchen Männer, Frauen und Kinder zum Opfer fie-

len. Danach war er für die Lager des KZ-Außenlagerkomple-

xes Kaufering, Außenstellen des KZ Dachau, zuständig. Im 

Januar 1945 übernahm Aumeier als Kommandant das Poli-

zeihäftlingslager Grini in Norwegen, das bis zum 8. Mai 

1945 existierte. Während seiner letzten Station soll sich 

Aumeiers Verhalten erheblich verändert haben, da er sich 

nun fast human zeigte und auch Verhandlungen mit dem 

Roten Kreuz führte. Aumeier wurde am 11. Juni 1945 von 
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der britischen Armee in Norwegen verhaftet, in das Internie-

rungslager Staumühle verlegt und dort verhört. Während 

der Verhöre leugnete er zunächst jegliches Wissen über die 

Gaskammern in Auschwitz, revidierte aber später seine Aus-

sage. Nach der Auslieferung an Polen wurde Aumeier im 

Krakauer Auschwitzprozess vor dem Obersten Nationalen 

Tribunal Polens zum Tode verurteilt. Das Urteil wurde am 

24. Januar 1948 durch Hängen vollstreckt. 
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Richard Baer 
Kommandant KZ Auschwitz und KZ Dora-Mittelbau 

ichard Baer, geboren 9. September 1911 in Floß, 

Oberpfalz, gestorben am 17. Juni 1963 in Frankfurt 

am Main, war ein deutscher Sturmbannführer der 

Waffen-SS und letzter Kommandant der Konzentrationsla-

ger Auschwitz sowie Mittelbau-Dora. 

Nach Beginn des Zweiten Weltkrieges nahm er mit der SS-

Division "Totenkopf" am Westfeldzug und dem Überfall auf 

die Sowjetunion teil. Infolge einer Kriegsverletzung kehrte 

er zum bereits zuvor versehenen Dienst in einem Konzent-

rationslager zurück und stieg im Frühjahr 1942 zum Adju-

tanten des Lagerkommandanten im KZ Neuengamme auf. 

Im November wechselte er, ebenfalls als Adjutant, zum Lei-

ter des SS-Wirtschafts- und Verwaltungshauptamtes Oswald 

Pohl. Kurz nach seinem dortigen Ausscheiden im Mai 1944 

wurde er Lagerkommandant des Konzentrationslagers 

Auschwitz bis zu dessen Räumung im Januar 1945. Ab Juli 

1944 war er zusätzlich Standortältester der SS in Auschwitz. 

Von Anfang Februar bis Anfang April 1945 leitete er das 

Konzentrationslager Mittelbau. Nach Kriegsende konnte 

Baer zunächst untertauchen, wurde jedoch 1960 im Zuge der 

Ermittlungen zum ersten Frankfurter Auschwitzprozess als 

gesuchter Kriegsverbrecher in Untersuchungshaft genom-

men. Baer, der als Hauptangeklagter für diesen Prozess vor-

gesehen war, starb noch vor dem Hauptverfahren. 

Richard Baer war der Sohn von Karl Baer und dessen drit-

ter Ehefrau Anna, geborene Meierhöfer. Seine Eltern bewirt-

R 
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schafteten einen acht Hektar großen landwirtschaftlichen 

Betrieb und führten einen Kolonialwarenladen. Aus den bei-

den vorangegangenen Ehen seines Vaters entstammten zwei 

Halbschwestern und ein Halbbruder. Er wurde evangelisch 

erzogen. Von 1917 bis 1924 besuchte er in seinem Heimatort 

die Volksschule, wobei er mittelmäßige Leistungen zeigte. 

Nach dem Ende der Schulzeit verließ er 1925 das Elternhaus 

und machte in Weiden in der Oberpfalz beim örtlich ansäs-

sigen Konditorei- und Caféhausbesitzer Fritz Stark eine drei-

jährige Ausbildung zum Konditor und besuchte zeitgleich 

die Berufsfortbildungsschule. Nach abgeschlossener Lehr-

zeit begab er sich als Geselle in Bayern auf mehrjährige Wan-

derschaft. Zuletzt kehrte er im Winter 1932 wieder zu seinem 

Lehrbetrieb zurück und kündigte im März 1933 sein Anstel-

lungsverhältnis. Baer trat zum 1. Februar 1931 in die NSDAP 

ein, in Nachkriegsvernehmungen nannte er als Eintrittsda-

tum den 18. Dezember 1930. Anlass für den Parteibeitritt war 

laut Baers Aussage von Ende Dezember 1960 die Beerdigung 

eines Nationalsozialisten, der Vater eines Schulfreundes ge-

wesen war. Dabei habe ihn der Aufmarsch von uniformier-

ten und mit Fahnen ausgestatteten Parteimitgliedern faszi-

niert. Am 1. Juli 1932 wurde er Mitglied der Allgemeinen SS. 

In der örtlichen SS traf er auf den späteren KZ-Lagerkom-

mandanten Martin Gottfried Weiß. Die zehn bis zwölf Ange-

hörigen des SS-Sturms in Weiden trafen sich zunächst wäh-

rend ihrer Freizeit einmal wöchentlich zu Wehrsportübun-

gen. Unter der Leitung von Weiß bot die kleine SS-Truppe 

an Wochenenden in den umliegenden Dörfern auf Parteiver-

sammlungen Rednerschutz.  
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Baer gab später nach seiner Festnahme in Vernehmungen 

an, nicht aus politischen Gründen der Allgemeinen SS bei-

getreten zu sein. Ihm habe dort die soldatische Disziplin und 

die Freude am Soldatenspielen gefallen, das habe damals 

Spaß gemacht. Im Alltag spielte seine Zugehörigkeit zur SS 

zunächst keine Rolle, so legte Baer seine SS-Uniform erst im 

Vereinslokal an. 

Nach der Machtergreifung der Nationalsozialisten dienten 

sich die meisten Männer des Weidener SS-Sturms dem Orts-

gruppenleiter als Hilfspolizisten an und patrouillierten ge-

meinsam mit regulären Polizeibeamten durch Weiden. Zu-

sammen mit einigen Hilfspolizisten wurde Baer am 19. April 

1933 zum Wachdienst ins KZ Dachau versetzt, wo ihm unter 

Theodor Eicke militärischer Drill, weltanschauliche Schu-

lung und systematisierter Terror gegenüber Häftlingen zur 

Befähigung für den Lagerdienst vermittelt wurden. 

Bei späteren Vernehmungen beschrieb er die Schulung für 

den Wachdienst im KZ Dachau als sehr streng und er sei 

dort mit seinen Kameraden mächtig geschliffen worden: "Je 

mehr wir geschliffen wurden, je stolzer waren wir darauf". 

Im Verlauf des Jahres 1934 wurde Baer dem Wachsturmbann 

Brandenburg in Oranienburg zugeteilt und verrichtete unter 

anderem im KZ Columbia-Haus, einem Gefängnis der Ge-

stapo, vom 20. Dezember 1934 bis zum 31. März 1935 Wach-

dienst. 

Ab 1937 war er Zugführer bei der Wachmannschaft des KZ 

Sachsenhausen. Von der 2. SS-Totenkopfstandarte Branden-

burg wurde er Anfang März 1938 nach einem Lehrgang zur 

3. SS-Totenkopfstandarte Thüringen abkommandiert, wo er 
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als Zugführer und Ausbilder bei der Wachmannschaft des 

KZ Buchenwald eingesetzt war. Zuletzt war er Kompanie-

führer der 4. Polizeiverstärkungskompanie. Innerhalb der 

SS war er im September 1938 mittlerweile bis zum SS-Unter-

sturmführer aufgestiegen. Ab Ende 1938 leitete er den Wach-

trupp im neu errichteten KZ Neuengamme, zu diesem Zeit-

punkt noch Außenlager des KZ Sachsenhausen. Der ihm un-

terstellte Wachtrupp führte Aufsicht über ein 100 Menschen 

umfassendes Häftlingskommando, das in einer Ziegelei 

Zwangsarbeit verrichten musste. 

Während des Zweiten Weltkrieges wurde er im Mai 1940 

nach Korbach zur SS-Totenkopfdivision versetzt und nahm 

am Westfeldzug teil. Danach war er bei den Besatzungstrup-

pen in Frankreich kurzzeitig Standortkommandant und 

wurde am 9. November 1940 SS-Obersturmführer. Nach ei-

nem Kompanieführerlehrgang und der Verlegung seiner 

Einheit nach Ostpreußen im Juni 1941 führte er während des 

Überfalls auf die Sowjetunion eine Kompanie der SS-Toten-

kopfdivision. Am 17. November 1941 erlitt er bei Gefechten 

in Demjansk einen Oberschenkeldurchschuss. Im Dezember 

1941 wurde er ins KZ Neuengamme zurückverlegt, wo er 

seine Kriegsverletzung im Offizierslazarett auskurierte und 

anschließend verblieb. 

Am 6. Januar 1942 ehelichte er die Verkäuferin Maria L. aus 

Hamburg-Bergedorf, die Tochter eines Malermeisters, die er 

seit dem Winter 1938/39 kannte. Das Paar blieb kinderlos. 

Anfang 1942 verkaufte er seinen Erbteil des elterlichen Ho-

fes und verpachtete dort weiteres Land an das nahe gelegene 

KZ Flossenbürg. Auf den Teichgrundstücken musste ein 
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Häftlingskommando des KZ Flossenbürg eine Forellenzucht 

aufbauen. Der ihm bereits vom SS-Sturm Weiden bekannte 

und nun als Lagerkommandant des KZ Neuengamme fun-

gierende Martin Weiß machte Baer im Frühjahr 1942 zu sei-

nem Adjutanten. Obwohl formell eigentlich der Schutzhaft-

lagerführer Stellvertreter des Lagerkommandanten war, 

übernahm Baer diese Funktion im KZ Neuengamme. Baer 

wurde bis Anfang April 1942 als Angehöriger der SS-Toten-

kopfdivision geführt und danach bei einem SS-Ersatzbatail-

lon. Offiziell gehörte er erst ab dem 1. Juli 1942 als Adjutant 

dem SS-Sturmbann Neuengamme an. Nachdem Weiß An-

fang September 1942 die Lagerkommandantur im KZ 

Dachau übernommen hatte, leitete Baer bis zum Eintreffen 

des neuen Lagerkommandanten Max Pauly für zwei Monate 

vertretungsweise das KZ Neuengamme. 

Im KZ Neuengamme beteiligte er sich nach Aussagen KZ-

Überlebender an der Selektion kranker und arbeitsunfähiger 

Häftlinge im Rahmen der Aktion 14f13. Ende September 

1942 wurden im Arrestbunker des Lagers 197 sowjetische 

Kriegsgefangene mit Giftgas ermordet. 

Anfang November 1942 wurde Baer ins KZ Auschwitz ver-

setzt, wo er als Adjutant des Lagerkommandanten Rudolf 

Höß vorgesehen war. Nach wenigen Tagen wurde er von 

dort wieder abkommandiert und am 13. November 1942 als 

Adjutant von Oswald Pohl, dem Leiter des SS-Wirtschafts- 

und Verwaltungshauptamtes, kurz WVHA, eingesetzt. Zu 

dieser Entscheidung hatten Pohl Richard Glücks, Gerhard 

Maurer, Baers Bekannter Weiß und auch Höß geraten. Laut 

Baers Aussage im Dezember 1960 habe er sich gegenüber 
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Glücks, dem Leiter der Inspektion der Konzentrationslager, 

verwundert darüber gezeigt, dass er als Soldat und ohne 

Kenntnisse als Verwaltungsführer für diesen Posten ausge-

wählt wurde. Glücks habe ihm daraufhin mitgeteilt, dass 

Pohl "gerade einen Frontoffizier als Adjutanten" suche. Baer 

zeigte sich ausgesprochen ehrgeizig in dieser Funktion, be-

suchte die verschiedenen Konzentrationslager und war über 

die dort herrschenden Zustände sowie den Holocaust im 

Bilde. 

Im April 1944 übergab Baer im KZ Auschwitz persönlich 

einen von Pohl verfassten Brief an den Lagerkommandanten 

Arthur Liebehenschel, um ihn zur Trennung von seiner Le-

bensgefährtin Anneliese Hüttemann zu bewegen. Liebehen-

schel hatte sich wegen Hüttemann im Dezember 1943 von 

seiner Ehefrau scheiden lassen und die Familie verlassen. 

Seine neue Lebensgefährtin galt für einen SS-Führer als nicht 

standesgemäß, da sie 1935 wegen Rassenschande in Schutz-

haft genommen worden war. Liebehenschel wurde im Mai 

1944 schließlich als Lagerkommandant in das bereits ge-

räumte KZ Majdanek versetzt. Diese Affäre bot wohl nur 

den Anlass für die Versetzung, wahrscheinlich war diese je-

doch durch Liebehenschels Abschaffung von etlichen Maß-

nahmen der Lagerbeherrschung motiviert. 

Im Mai 1944 ordnete Pohl im KZ Auschwitz Personalwech-

sel der dort eingesetzten Lagerkommandanten an, lediglich 

Heinrich Schwarz blieb als Lagerkommandant des KZ 

Auschwitz-Monowitz auf seinem Posten. Auf Liebehenschel 

folgte am 11. Mai 1944 Pohls Vertrauter Baer als Lagerkom-

mandant des Stammlagers.  
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Laut einem Schreiben Pohls habe Baer somit "eine der ver-

antwortungsvollsten Stelle des KL.-Wesens erhalten". Drei 

Tage zuvor hatte Josef Kramer im KZ Auschwitz-Birkenau 

seinen Vorgänger Friedrich Hartjenstein in dieser Funktion 

abgelöst. Zeitgleich mit Kramers Antritt wurde Höß Stand-

ortältester im KZ Auschwitz und damit Vorgesetzter der 

dort eingesetzten Lagerkommandanten. Höß organisierte ab 

diesem Zeitpunkt im KZ Auschwitz-Birkenau für knapp drei 

Monate die sogenannte Ungarnaktion, den Massenmord an 

den ungarischen Juden. Daneben war er mit der Einarbei-

tung der neu eingesetzten Lagerkommandanten befasst. 

Nach dem Weggang von Höß wurde Baer am 29. Juli 1944 

Standortältester im KZ Auschwitz. Zuvor war Baer am 21. 

Juni 1944 zum SS-Sturmbannführer der Waffen-SS befördert 

worden, seinem höchsten innerhalb der SS erreichten Rang.  

Nachdem das Interessengebiet des KZ Auschwitz im Juni 

1943 eigenständiger Amtsbezirk geworden war, wurde Baer 

als Kommandant des Stammlagers wie seine Vorgänger Lie-

behenschel und Höß entsprechend Amtskommissar. Seit 

Mai 1944 war sein Adjutant Karl Höcker, in dessen 

Auschwitzalbum Aufnahmen von Baer und anderen SS-Füh-

rern der Lager-SS im KZ Auschwitz enthalten sind. Unter 

Baers Lagerführung wurden die von Liebehenschel abge-

schwächten Instrumente der Lagerbeherrschung wieder er-

heblich verschärft, beispielsweise wurden statt politischer 

Häftlinge nun als kriminell klassifizierte Häftlinge mit Funk-

tionsposten betraut. Baer nahm auch an Selektionen im KZ 

Auschwitz-Birkenau teil. Der im Verlauf der zweiten Jahres-

hälfte 1944 intensivierte Lagerterror gegenüber den Häftlin-
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gen hing auch mit vermehrten Fluchtversuchen sowie Fluch-

ten und verstärkter Widerstandstätigkeit inner- und außer-

halb des Lagers zusammen. So wurde die unter seinem Vor-

gänger ausgesetzte Hinrichtung von Häftlingen, die bei 

Fluchtversuchen oder nach ihrer Flucht wiederaufgegriffen 

worden waren, erneut praktiziert. 

Im Zuge einer erneuten Umstrukturierung des Lagerkom-

plexes Auschwitz wurde Baer am 25. November 1944 Kom-

mandant des mit dem Stammlager zusammengeführten 

Auschwitz-Birkenau, das nun als KL Auschwitz bezeichnet 

wurde. Kurz zuvor hatte Heinrich Himmler infolge des für 

das nationalsozialistische Deutsche Reich ungünstigen 

Kriegsverlaufs die Einstellung der Vergasungen im KZ 

Auschwitz-Birkenau verfügt, und seitens der Lager-SS wur-

den dort anschließend die Krematorien und Vergasungsan-

lagen abgebaut. Diese Maßnahmen standen im Zusammen-

hang mit der bevorstehenden Räumung des gesamten La-

gerareals, die ab Herbst 1944 wegen der vorrückenden Ro-

ten Armee organisiert wurde. Baer war an der Planung und 

Durchführung der Evakuierung des Lagers beteiligt, die erst 

im Januar 1945, als unmittelbar Kampfhandlungen bevor-

standen, abgeschlossen wurde. Laut einer Nachkriegsaus-

sage des Obersturmführers Wilhelm Reischenbeck wählte 

Baer persönlich SS-Männer als Leiter von Häftlingskolonnen 

aus und wies diese an, während des Marsches fliehende und 

zurückbleibende Häftlinge zu erschießen. Baer selbst fuhr 

im Zuge der Lagerauflösung mit seinem Kommandantur-

stab zunächst ins KZ Groß-Rosen, das als ein Ziel der Häft-

linge des geräumten Lagers Auschwitz vorgesehen war. 
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Am 1. Februar 1945 löste Baer Otto Förschner als Lager-

kommandanten des KZ Mittelbau ab, der wegen Korrupti-

onsvorwürfen und des wachsenden Einflusses politischer 

Funktionshäftlinge im KZ Mittelbau als Lagerführer nach 

Bayern versetzt worden war. Im Gegensatz zu seinem Vor-

gänger gehörte Baer nicht der Geschäftsführung der Mittel-

werk GmbH an. Die Posten innerhalb der Lagerführung be-

setzte Baer größtenteils mit ehemaligem Führungspersonal 

des KZ Auschwitz. So wurde erneut Standortarzt Eduard 

Wirths und Arbeitseinsatzführer Maximilian Sell sowie 

Schutzhaftlagerführer und damit sein Stellvertreter Franz 

Hößler. Leiter der Politischen Abteilung wurde Hans Schurz 

und Karl Höcker erneut Baers Adjutant. Infolge dieses Per-

sonalwechsels kam es unter Baers Leitung zu einer Steige-

rung des Lagerterrors gegen die Häftlinge. Auch wurden 

zahlreiche von ihnen aufgrund von Sabotage in der Rüs-

tungsproduktion oder Zugehörigkeit zum Lagerwiderstand 

erhängt. Unter den Hingerichteten befanden sich viele sow-

jetische Zwangsarbeiter, aber auch einige dem Lagerwider-

stand zugerechnete Funktionshäftlinge. Laut dem Histori-

ker Jens-Christian Wagner wurden diese Hinrichtungen 

vom "Kommandeur der Sicherheitspolizei" Helmut Bischoff 

befohlen. Unter Baers Lagerkommandantur wurde das KZ-

Außenlager Boelcke-Kaserne durch Überstellung kranker 

und entkräfteter Häftlinge zum Sterbelager des Lagerkom-

plexes Mittelbau. Das KZ Mittelbau war ab Februar 1945 Zie-

lort kriegsbedingt geräumter Konzentrationslager. Insbe-

sondere aus dem KZ Auschwitz und Groß-Rosen kamen 

über 9000 Häftlinge im Lager an, zumeist körperlich auf-
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grund von Hunger und Krankheiten vollkommen entkräf-

tet. In der Endphase des Lagers stieg die Todesrate unter den 

Häftlingen daher erheblich an. Allein im ersten Quartal des 

Jahres 1945 gab es etwa 6000 Todesopfer. 

Ende März 1945 kam die Rüstungsproduktion im KZ Mit-

telbau zum Erliegen und ab diesem Zeitpunkt bereitete Baer 

die Räumung des Lagers vor. Laut dem zweiten Lagerarzt 

Alfred Kurzke soll es zum Monatswechsel eine von Baer or-

ganisierte Zusammenkunft seines Kommandanturstabes ge-

geben haben, wo ein Plan von Hans Kammler zur Ermor-

dung aller Häftlinge des Lagers erörtert worden sein soll: 

Vor Ankunft der US-Armee sollten alle Häftlinge in die Stol-

len des Kohnsteins verbracht und dort ermordet werden. 

Nach Wagner hat es eine solche Anordnung wahrscheinlich 

nicht gegeben. Gesichert ist, dass Baer zusammen mit sei-

nem Stellvertreter Hößler ins nahe gelegene Nordhausen 

fuhr, um dort mit Vertretern der Reichsbahn Modalitäten 

von Häftlingstransporten im Zuge der Lagerräumung zu be-

sprechen. Während der Luftangriffe auf die Stadt am 3. Ap-

ril 1945 brach sich Baer bei dem Versuch, in einem Haus 

Schutz zu suchen, den Fußknöchel. Infolge dieser Verletzung 

kontaktierte er Glücks und es kam zu der Übereinkunft, 

Hößler die Lagerleitung und damit die Verantwortung für 

die Räumung des KZ Mittelbau zu übergeben. Baer wurde 

zum KZ Flossenbürg gefahren, wo sein Bruch versorgt 

wurde. Kurz darauf besuchte er auf dem elterlichen Gut 

seine dort befindliche Ehefrau und ließ seinen Bruch weiter 

ausheilen. Beide wurden Mitte April 1945 zum KZ Dachau 

befohlen, wo auch Pohl, sein Stab sowie deren Familien ein-
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trafen. Aufgrund seines eingegipsten Fußes fuhr er nach 

Rücksprache mit Pohl von Dachau zu einem Gut des WVHA 

nach Sankt Lambrecht in der Steiermark, wo er bis zum 

Kriegsende verblieb. 

Nach Kriegsende plante er gemeinsam mit seiner Frau 

wieder in seine Heimatstadt zurückzukehren. Auf dem Weg 

dorthin wurde er zweimal von Soldaten der US-Armee auf-

gegriffen und kontrolliert, jedoch nicht als SS-Angehöriger 

identifiziert und wieder freigelassen. Nach der Ankunft in 

Weiden schlug sich das Ehepaar nach Südbayern durch, wo 

Baer auf verschiedenen Bauernhöfen Arbeit fand. Die Gele-

genheit, sich einen Falschnamen zuzulegen, ergab sich in-

folge seiner polizeilichen Abmeldung aus Nabburg, wo er 

unter seinem echten Namen zuletzt auf einem Bauernhof tä-

tig war. Den mit einem Bleistift vorgenommenen Eintrag sei-

nes Abmeldescheins radierte er aus und trug stattdessen den 

Falschnamen Karl Neumann, geboren am 11. September 

1909 in Niederau bei Düren, ein. Im Dezember 1945 gelangte 

das Ehepaar nach Hamburg, wo er sich auf dem Schwarz-

markt einen Entlassungsschein aus sowjetischer Kriegsge-

fangenschaft auf seinen Falschnamen besorgte und sich un-

ter diesem Pseudonym polizeilich anmeldete. Von Anfang 

1946 bis zum Sommer desselben Jahres arbeitete er bei einem 

Bauern in Hohenhorn. 

Ab Sommer 1946 war Baer fast durchgehend auf dem Gut 

der Familie Bismarck im Sachsenwald als Forstarbeiter be-

schäftigt, kurzzeitig aber auch beim selben Arbeitgeber als 

Mitarbeiter in der Verwaltung sowie als Holzverkäufer und 

Hausmeister. In bescheidenen Verhältnissen lebend konnte 
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er 1950 in Dassendorf ein kleines Haus anmieten, das er mit 

finanzieller Hilfe seines Schwiegervaters 1959 erwarb. Seine 

Ehefrau lebte in ihrem Elternhaus in Hamburg-Bergedorf 

und zeitweise inoffiziell bei ihrem Mann. Aufgrund der er-

heblichen Beteiligung an NS-Gewaltverbrechen und der da-

raus ersichtlichen Sorge vor Entlarvung vermied Baer Nach-

barschaftskontakte und über den Arbeitsrahmen hinausge-

hende Kollegenkontakte. Durch die Namensänderung und 

das Abtauchen in den Untergrund konnte sich Baer fast 15 

Jahre der Strafverfolgung entziehen. 

Während der ab Herbst 1955 laufenden gerichtlichen Vor-

untersuchungen gegen Wilhelm Reischenbeck wegen der 

Erschießungen während der Räumung des KZ Auschwitz 

geriet auch Baer in den Fokus der Ermittler. Reischenbeck 

hatte bei Vernehmungen angegeben, dass diese Häftlings-

morde von dem Lagerkommandanten "Bär" im Zuge der im 

Januar 1945 erfolgten Lagerauflösung angeordnet wurden. 

Trotz Beschlagnahmung der Post von Baers Ehefrau und ei-

ner eingeleiteten Fahndung wurde sein Aufenthaltsort nicht 

ermittelt. Auch weil ein Auschwitzüberlebender angegeben 

hatte, dass Baer ziemlich sicher verstorben sei, verliefen die 

Ermittlungen gegen ihn zunächst im Sande. Im Zuge des ers-

ten Frankfurter Auschwitzprozesses wurde auch gegen Baer 

ermittelt und am 21. Oktober 1960 von der Staatsanwalt-

schaft Frankfurt am Main ein Haftbefehl erwirkt. Im Rah-

men der Fahndung nach Baer veröffentlichte die Strafverfol-

gungsbehörde im Dezember 1960 sein Foto in mehreren Zei-

tungen. In diesem Zusammenhang spielten auch die inves-

tigativen Recherchen des Journalisten Thomas Gnielka eine 
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Rolle: In einer von ihm verfassten umfangreichen Zeitungs-

reportage äußerte er die Vermutung, dass Baer irgendwo 

unter einem falschen Namen das Leben eines Biedermanns 

führen würde. Für sachdienliche Hinweise zu Baers Aufent-

haltsort wurde seitens der Frankfurter Staatsanwaltschaft 

zudem eine Belohnung von 10.000 DM bereitgestellt. Die Er-

mittler erhielten mehr als 200 Informationen, von denen drei 

zielführend waren. 

Am Morgen des 20. Dezember 1960 fuhr ein Vertreter der 

Staatsanwaltschaft in Begleitung zweier Polizisten zu Baers 

Arbeitsstelle, einem Sägewerk im Sachsenwald. Der dort an-

getroffene Baer ließ sich widerstandslos festnehmen. Er gab 

an, Karl Neumann zu sein und entsprechende Identitäts-

nachweise zu besitzen. Anschließend fuhren die Ermittler 

gemeinsam mit Baer zu dessen Haus, wo auch seine Ehefrau 

angetroffen wurde. Nach einer Hausdurchsuchung samt Si-

cherung von Beweismaterial wurde Baer anhand seiner 

durch die Kriegsverletzung entstandenen Narbe am rechten 

Oberschenkel identifiziert. Umgehend gab er zu, der Ge-

suchte zu sein, und bat darum, als ehemaliger Offizier nicht 

in Handschellen abgeführt zu werden. Nach Baers Fest-

nahme wurde über den ehemaligen KZ-Kommandanten in 

der deutschen Presse berichtet. So erschienen Artikel im 

Stern und in der Süddeutschen Zeitung. Sein Arbeitgeber 

Otto Fürst von Bismarck gab zu dem Vorgang keine Erklä-

rung ab. 

Baer wurde in Untersuchungshaft genommen und infolge 

seiner Verhaftung kurz darauf nach Frankfurt am Main 

überstellt. Dort machte er nach Rücksprache mit seinem An-



21 
 

walt als Beschuldigter während der Vernehmungen zwar be-

dingt biografische Angaben, sagte aber nicht ausführlich zur 

Sache aus. Obwohl Baer als Lagerkommandant mitverant-

wortlich für den Judenmord in Auschwitz war, stritt er wäh-

rend der Vernehmungen seine Beteiligung daran ab. 

Für den ersten Frankfurter Auschwitz-Prozess war er als 

Hauptangeklagter vorgesehen. Laut Voruntersuchungsan-

trag wurden ihm im Rahmen des Tatkomplexes KZ 

Auschwitz "Befehle zur Tötung einer Vielzahl von Men-

schen, insbesondere von Juden aus Ungarn" zur Last gelegt. 

Auch ehemalige Angehörige der Lager-SS sagten als Zeugen 

aus, dass Baer als Lagerkommandant und Standortältester 

Befehlsgewalt über den Lagerkomplex Auschwitz ausübte 

und dass die Befehle im Zusammenhang des Konzentrati-

onslagers Auschwitz als Massenvernichtungsanstalt von der 

Kommandantur des Stammlagers ihren Ausgang nahmen. 

Für den Eichmann-Prozess wurde Baer in deutscher Haft 

durch einen israelischen Anwalt als Zeuge befragt und gab 

auch in diesem Zusammenhang an, dass die Judenvernich-

tung nicht in seinen Verantwortungsbereich gefallen sei. Sei-

nem Anwalt antwortete er auf die Frage nach dem Grund 

seiner Taten, dass dies prozesshaft geschehen sei: "Als ich 

einmal auf Urlaub in Hamburg war, sah ich auf der Straße 

ein kleines Mädchen: Sie sah aus wie eine Flamme. Sie 

wurde von einer englischen Bombe getroffen. Ich musste mit 

ansehen, wie sie zu Tode brannte. Und das war noch ehe ich 

nach Auschwitz kam. So gewöhnt man sich also an alles." 

Noch vor Beginn des Hauptverfahrens starb Baer in der 

Untersuchungshaftanstalt Hammelsgasse am 17. Juni 1963 
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an Herz- und Kreislaufversagen. Von Alt- und Neonazis 

wurde später eine natürliche Todesursache angezweifelt. 

Überlebende in Auschwitz beschrieben Baer ähnlich wie 

Höß als "typische KZ-Kommandanten ohne menschliche 

Gefühle". Der ehemalige Häftlingsschreiber beim Standort-

arzt Hermann Langbein, der angab, mit Arthur Liebehen-

schel noch frei über die Lagerverhältnisse gesprochen zu ha-

ben, begegnete während einer Vorsprache beim Lagerkom-

mandanten einem schweigsamen Baer. Dem damaligen La-

gerältesten im Stammlager, Ludwig Wörl, gelang es trotz 

wiederholter Bemühungen nicht, mit Baer über die Häft-

linge betreffende Fragen in Kontakt zu treten. Wörl schätzte 

diesen folgendermaßen ein: "Er war der schlechteste Lager-

kommandant in Auschwitz. Höß führte bereits ein strenges 

Regime, während unter Liebehenschel spürbare Erleichte-

rungen geschaffen wurden. Alle Erleichterungen wurden 

nach dem Eintreffen Baers wieder beseitigt. Er war ein sturer 

Befehlsausführer, es gab bei ihm keinen Spielraum, inner-

halb dessen die Häftlinge, wie bei Liebehenschel, gewisse 

Vorteile gehabt hätten. Er war noch radikaler als Höß." 

Höß, der in der Gefangenschaft zu allen Lagerkomman-

danten des KZ Auschwitz bis auf Kramer Niederschriften 

verfasste, beurteilte in diesem Zusammenhang Baer sehr ne-

gativ. Insbesondere warf er ihm mangelnden Fleiß vor und 

seine Privatinteressen über die Dienstgeschäfte gestellt zu 

haben. Er beschrieb Baer zwar auch als durchsetzungsstark 

und gewandten Redner, doch sei dieser durch seine Stellung 

als Adjutant Pohls "machtgierig und überspannt" geworden. 

Baers Ablehnung, sich als neuer Lagerkommandant in die 
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Dienstgeschäfte einweisen zu lassen, da er der Auffassung 

war, bereits über ausreichend Erfahrung im Lagerdienst zu 

verfügen, erregte bei Höß ebenfalls Missfallen. 

Der Standortarzt Wirths schrieb Ende November 1944 sei-

ner Frau einen Brief, in dem er Baer einen schlichten und 

nüchternen Lebensstil attestierte. Die zeitweise in der Stand-

ortverwaltung des KZ Auschwitz tätigen SS-Männer Stein-

metz und Kieselbach konnten sich durch ihre Funktion einen 

Eindruck mehrerer Lagerkommandanten in Auschwitz ver-

schaffen und äußerten sich später bei Vernehmungen zum 

Auschwitzverfahren folgendermaßen: Laut Steinmetz ver-

schlechterten sich die Zustände im Lager nach Baers Dienst-

antritt sowohl für Häftlinge als auch für die Lager-SS. Kie-

selbach gab an, dass der Lagerkommandant Liebehenschel 

sowohl bei Häftlingen als auch bei SS-Männern beliebter ge-

wesen sei. Der Lagerarzt im KZ Mittelbau Alfred Kurzke gab 

folgenden Sachverhalt zu Protokoll: "Im Verlauf eines Be-

suchs im Krankenbau des KL Dora sagte Baer zu mir: 

Kurzke, diese Muselmänner schaffen sie mir beiseite! Bei der 

Besichtigung des Krematoriums lagen vor dem Eingang un-

gefähr 70 Leichen von einem Transport von Auschwitz nach 

Dora. Ja, er frug mich: Wann wird endlich einmal diese 

Scheiße verbrannt? Diese Aussprüche charakterisieren sein 

Wesen." 
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Hermann Baranowski 
Kommandant KZ Sachsenhausen 

ermann Baranowski, geboren 11. Juni 1884 in 

Schwerin. Gestorben am 5. Februar 1940 in Aue, 

war erst Schutzhaftlagerführer, dann Lagerkom-

mandant zweier deutscher Konzentrationslager während 

der Zeit des Nationalsozialismus. 

Hermann Baranowskis Vater war Brauereiarbeiter. Nach 

acht Jahren Volks- und Mittelschule verpflichtete sich Her-

mann Baranowski 1900 bei der Kaiserlichen Marine. An-

fänglich Schiffsjunge, wurde er 1912 zum Deckoffizier und 

1916 zum Oberdeckoffizier befördert. Im Ersten Weltkrieg 

war Baranowski beim Stab des I. Geschwaders, er wurde mit 

dem Eisernen Kreuz beider Klassen ausgezeichnet. Nach 

Kriegsende diente er bei der IX. Minensuch-Halbflottille. 

Am 30. September 1920 wurde er als Leutnant zur See a. D. 

verabschiedet. Hintergrund war die Reduzierung der Trup-

penstärke des Deutschen Reiches auf Grund des Versailler 

Vertrages. Nach der sehr langen Zeit beim Militär tat sich 

Baranowski im Zivilleben offenbar schwer: Zuerst fand er 

eine Anstellung im Büro eines metallverarbeitenden Betriebs 

in Kiel, später in Hamburg in einem Lebensmittelladen. 

1930 sah Baranowski Hitler auf einer Veranstaltung in 

Hamburg, trat zum 1. Oktober 1930 in die NSDAP und im 

Dezember 1931 auch in die SS ein. In der SS wurde er mehr-

fach befördert, eine Beurteilung vom 12. August 1933 be-

scheinigte: "Etwas Querkopf, aber unbedingt zuverlässig 

und treu. Der Vater seines Sturmbannes! Zur Beförderung 

H 
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geeignet". Zuletzt war er Führer der 4. SS-Standarte in Al-

tona. In dieser Funktion wurde er am 1. März 1936 abgelöst, 

möglicherweise wegen eines persönlichen Streits. 

Baranowski wurde den SS-Totenkopfverbänden zugeord-

net und übernahm im April 1936 als Kommandant das KZ 

Lichtenburg. Hier kam es offenbar zu Auseinandersetzun-

gen zwischen Baranowski und Mitgliedern der dortigen 

Wachmannschaft. Theodor Eicke, der Inspekteur der Kon-

zentrationslager, urteilte über Baranowski: "Sein übertriebe-

ner Ehrgeiz gibt fortgesetzt zu Reibungen und Auseinander-

setzungen mit der SS-Truppe Anlass. Belehrungen mussten 

sich als zwecklos erweisen, weil das Verhalten des SS-Stan-

dartenführers Baranowski auf einen krankhaften Ehrgeiz 

zurückzuführen ist. Der gute Wille ist B. nicht abzusprechen, 

jedoch besitzt er nicht das nötige Fingerspitzengefühl." Zum 

1. November 1936 wurde er als "Schutzhaftlagerführer" in 

das KZ Dachau versetzt. In dieser Position gab es keine Be-

rührungspunkte mit der Wachtruppe mehr. Baranowski war 

für den Betrieb des Lagers, seine innere Ordnung und den 

Tagesablauf mit den Appellen und damit für die Haftbedin-

gungen zuständig. 

Im Jahre 1936 schloss Baranowskis Tochter Charlotte die 

Ehe mit Paul Werner Hoppe, der später Kommandant der 

Konzentrationslager Stutthof und Wöbbelin wurde. Am 1. 

März 1938 wechselte Hermann Baranowski vom KZ Dachau 

in das KZ Sachsenhausen, wo er zunächst ebenfalls die Po-

sition des Schutzhaftlagerführers innehatte und am 1. Mai 

1938 der dortige Lagerkommandant wurde. Im September 

1939 wurde er zunächst von Walter Eisfeld abgelöst, dem am 
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1. April 1940 Hans Loritz folgte. Auf sein Betreiben wurde 

der im KZ Sachsenhausen inhaftierte Zeuge Jehovas August 

Dickmann wegen angeblicher Kriegsdienstverweigerung 

am 15. September 1939 ohne vorherigen Prozess öffentlich 

hingerichtet. 

Sein Adjutant in Sachsenhausen, der spätere Auschwitz-

Kommandant Rudolf Höß, äußerte sich nach Kriegsende 

wie folgt über Baranowski: "Als uralter SS-Führer und Nati-

onalsozialist wurde er mir zum Vorbild. Auch er hatte Mo-

mente, in denen seine Gutmütigkeit, sein weiches Herz klar 

zu Tage traten, und doch war er hart und unerbittlich streng 

in allen Dienstangelegenheiten. So hielt er mir stets vor Au-

gen, wie das in der SS geforderte harte Muss alle weichen 

Regungen zum Schweigen bringen musste." 

Baranowski starb im Februar 1940 nach längerer Krank-

heit. Sein Grab befindet sich auf dem Friedhof Ohlsdorf in 

Hamburg. Der Grabstein wurde entfernt. 
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Alois Brunner 
Kommandant Durchgangslager Drancy bei Paris 

lois Brunner, geboren 8. April 1912 in Nádkút, 

Komitat Vas, Ungarn, Österreich-Ungarn, gestor-

ben zwischen 2001 und 2010 in Damaskus, Syrien, 

war ein österreichischer SS-Hauptsturmführer. Er war einer 

der wichtigsten Mitarbeiter Adolf Eichmanns bei der Ver-

nichtung der europäischen Juden, im NS-Jargon Endlösung 

der Judenfrage. Als Leiter von zu diesem Zweck eingesetz-

ten SS-Sonderkommandos war Brunner zwischen 1939 und 

1945 mitverantwortlich für die Deportation von 128.500 Ju-

den aus Wien, Berlin, Griechenland, Frankreich und der Slo-

wakei in die deutschen Konzentrations- und Vernichtungs-

lager. In der Literatur wird für ihn mitunter die Kurzbe-

zeichnung Brunner I verwendet, in Abgrenzung zu Anton 

Brunner, dem Brunner II. 

Brunner wurde in Deutsch-Westungarn als Sohn des Bau-

ern Josef Brunner geboren. Von 1918 bis 1927 besuchte er die 

Volks- und die Bürgerschule und absolvierte anschließend 

eine kaufmännische Lehre in Fürstenfeld. Zum 29. Mai 1931 

trat der damals 19-Jährige in Fürstenfeld in die NSDAP und 

etwa ein halbes Jahr später auch in die SA ein. Sein Eintritt 

in die SA kostete ihn, wie er später in einem Lebenslauf an-

gab, 1932 seine Stelle beim Kaufmann in Fürstenfeld. Nach-

dem er 1932 in Graz einen dreimonatigen privaten Kriminal-

kurs besucht hatte, war er ab Anfang 1933 zwei Monate lang 

Bezirksstellenleiter eines Grazer Darlehensverbandes in 

Hartberg, danach von Mai bis September 1933 Pächter des 

A 
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Hartberger "Kaffeerestaurants Wien", wobei seinen Anga-

ben zufolge das väterliche Erbteil und damit sein gesamtes 

Vermögen verloren ging. 

Im September 1933 reiste Brunner ins Deutsche Reich aus 

und meldete sich dort bei der Österreichischen Legion. Als 

Grund für seine Ausreise aus Österreich gab er 1938 in einem 

NS-Personalfragebogen an, dass er auf Befehl seines Kreis-

leiters gehandelt habe, da er in der Schweiz einen Posten 

habe antreten wollen. Bis Juni 1938 blieb er bei der Österrei-

chischen Legion und brachte es in dieser Zeit zum SA-Ober-

truppführer, vergleichbar dem Rang eines Oberfeldwebels 

in der Wehrmacht, im Nachrichtensturmbann. Nach dem 

Anschluss 1938 kehrte er nach Österreich zurück und war 

im Sommer 1938 für kurze Zeit Außenstellenleiter der Kreis-

bauernschaften Eisenstadt und Oberpullendorf beim 

Reichsnährstand in Eisenstadt. Vermutlich auch angesichts 

des schwindenden Einflusses der SA gegenüber der SS trat 

er zum 15. November 1938, wie er in seinem Lebenslauf an-

gab, freiwillig der SS bei. 

Im November 1938 wurde Brunner der Zentralstelle für jü-

dische Auswanderung in Wien zugeteilt, wo er die Sekretä-

rin Anna Röder kennenlernte, die er 1942 heiratete. Zuerst 

als Mitarbeiter Eichmanns, dann ab 1941 als Leiter der Zent-

ralstelle, organisierte Brunner fortan die Deportation der 

Wiener Juden in Ghettos und Vernichtungslager im Osten. 

Januar 1942 wurde er zum Hauptsturmführer befördert. Am 

9. Oktober 1942 meldete er, dass Wien judenfrei sei, was be-

deutete, dass 180.000 Wiener zum Verlassen ihrer Heimat 

gezwungen oder aber bereits in den sicheren Tod geschickt 
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worden waren. Von Oktober 1942 bis Jänner 1943 arbeitete 

er im Berliner Eichmannreferat und ließ 56.000 Berliner Ju-

den deportieren. Im Februar 1943 wurden er, Dieter Wisli-

ceny und Alfred Slawik versetzt. Von Eichmann in das nach 

dem Balkanfeldzug 1941 besetzte Griechenland geschickt, 

organisierten sie als Mitglieder des Sonderkommandos der 

Sicherheitspolizei für Judenangelegenheiten Saloniki-Ägäis 

den Transport von 50.000 Juden aus Saloniki in die Todesla-

ger. Neben seiner Menschenjagd fand er immer wieder Zeit, 

sich an dem Hab und Gut der Verfolgten zu bereichern. Der 

systematische Raub von Wohnungen, Möbeln und Kunst-

werken begleitete sein Wirken vom Anfang bis zum Ende. 

Schon 1938 zog er mit seiner Verlobten in eine beschlag-

nahmte Villa im Wiener Nobelbezirk Währing. 

Sein nächster Einsatz erfolgte in Paris: Im Juli 1943 wurde 

er Leiter eines Sonderkommandos der Gestapo im Durch-

gangs- und Sammellager Drancy. 22 Transporte jüdischer 

Menschen gingen unter Brunners Kommando nach 

Auschwitz. In Verhören neuer Ankömmlinge erfuhr er die 

Namen von weiteren Verwandten der Opfer und ließ ganze 

Familien verhaften. Er war der Hauptverantwortliche der SS 

und organisierte den Nachschub für die Vernichtungslager. 

Brunner leitete die Jagdkommandos, die versteckt lebende 

Juden aufspürten. Mit Unterstützung des Vichy-Regimes 

setzte Brunner im Herbst 1943 seine systematische Verfol-

gung von Juden im unbesetzten Südfrankreich fort. Pro Jude 

waren 1000 Franc Belohnung ausgesetzt. Hier war unter an-

derem auch "Judensachbearbeiter" und SS-Obersturmführer 

Heinz Röthke beteiligt. Die Verhaftungen fanden meistens 
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nachts statt, Folter diente zur Erpressung weiterer Namen. 

Während die Wehrmacht bereits auf ihrem Rückzug aus 

Frankreich war, ließ Brunner in der Zeit vom 20. bis 24. Juli 

1944 noch 1327 jüdische Kinder in Paris verhaften und de-

portieren. Als Brunner am 17. August 1944, eine Woche vor 

der Befreiung von Paris, im letzten Zug aus dem Durch-

gangslager Drancy mit einundfünfzig deportierten Personen 

sowie weiterem deutschen Militärpersonal Frankreich ver-

ließ, war beabsichtigt, die Deportierten als potenzielle Gei-

seln zu verwenden. 

Brunner hatte 23.500 Juden jeglichen Alters aus Frankreich 

in die Todeslager verschleppen lassen. Von September 1944 

bis Februar 1945 sorgte er für die Zerschlagung der jüdi-

schen Untergrundbewegung in der Slowakei und leitete das 

KZ Sereď, von wo aus er 12.000 Menschen zur Vernichtung 

nach Auschwitz deportieren ließ. Außerdem wird vermutet, 

dass Brunner persönlich Siegmund Bosel während eines 

Häftlingstransports nach Riga erschossen hat. 

Im Frühjahr 1945 traf sich Brunner ein letztes Mal mit Eich-

mann und dessen verbliebenen Mitarbeitern in Altaussee. 

Danach versteckte er sich zeitweise in Lembach im Mühl-

kreis und geriet dann kurzzeitig in Linz in US-amerikani-

sche Kriegsgefangenschaft. Brunner flüchtete dann von Linz 

nach München und arbeitete unter falschem Namen als 

LKW-Fahrer für die US-Besatzungstruppen. Im Dezember 

1945 brachte Brunners Ehefrau die gemeinsame Tochter zur 

Welt. Ab 1947 arbeitete Brunner in der Zeche Carl Funke in 

Essen. Als er zum Betriebsrat gewählt werden sollte, drohte 

seine Identität aufzufliegen. Trotzdem lebte Alois Brunner 
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als "Alois Schmaldienst" bis 1954 in Essen und war sogar po-

lizeilich gemeldet. Ein Verfahren wegen falscher Namens-

führung wurde angestrengt. 

Nachdem er 1954 von Gerichten in Marseille und Paris we-

gen seiner Kriegsverbrechen gegen die Résistance in Abwe-

senheit zum Tode verurteilt worden war, musste er Europa 

verlassen. Der prominenteste Fluchthelfer Brunners war 

Reinhard Gehlen, Chef der Organisation Gehlen und ab 1956 

erster Präsident des BND. Auch der Bundestagsabgeordnete 

der CDU Rudolf Vogel soll ein Fluchthelfer gewesen sein, 

was dieser jedoch abstritt. Ein weiterer Fluchthelfer war 

Georg Fischer, Leibwächter Konrad Adenauers. Mit dessen 

Pass gelangte er im Frühling 1954 nach Syrien, wo er fortan 

als Dr. Georg Fischer lebte. Brunner arbeitete dort für den 

BND als "Experte" für die Region Naher Osten. Alois Brun-

ner arbeitete in Syrien kurze Zeit als Vertreter für die Dort-

munder Actien-Brauerei. Zudem war er für das Pharmaun-

ternehmen Thameco und den Spirituosen-Hersteller Mampe 

tätig. Brunner hatte enge geschäftliche Kontakte mit Franz 

Rademacher, dem ehemaligen "Judenreferenten" des Aus-

wärtigen Amtes. Ebenso war er ein Bekannter des nach Sy-

rien geflüchteten "Euthanasiearztes" Emil Gelny. Nach Er-

kenntnissen von Simon Wiesenthal arbeitete Brunner eng 

mit dem syrischen Geheimdienst Muchabarat zusammen 

und genoss dort mindestens zeitweise auch Personenschutz. 

Als Leiter einer Import-Export-Firma in Syrien versorgte er 

zudem arabische Länder mit Waffen und Militärgerät. 

Während des Eichmann-Prozesses 1961 in Israel bot Brun-

ner Eichmanns Anwalt Robert Servatius in einem Brief nach 
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Deutschland seine Hilfe an: "Ich würde mich freuen, wenn 

ich dazu beitragen könnte, die einseitigen Belastungen sei-

ner Gegner zu entwerten." Servatius schickte einen Vertrau-

ten zu Brunner, ließ dessen Zeugenaussage im Prozess aber 

ungenutzt. 

1961 verübte der französische Geheimdienst SDECE einen 

Anschlag auf Brunner. Grund dafür waren seine Waffen-

deals mit der algerischen Unabhängigkeitsbewegung FLN, 

die sich im Kampf gegen die französische Kolonialherrschaft 

befand. Aufmerksam auf ihn wurde der Geheimdienst, weil 

Anfang der 1960er Jahre bekannt geworden war, dass Brun-

ner die Entführung eines jüdischen Prominenten plane, um 

ihn gegen Eichmann auszutauschen, was vom deutschen 

Verfassungsschutz bestritten wurde. Auf Alois Brunner wur-

den zudem zwei Briefbombenanschläge verübt. Der erste 

Anschlag im Jahr 1961 kostete ihn ein Auge. Im Juli 1980 er-

hielt Alois Brunner alias Georg Fischer in Damaskus Post 

vom "Verein Freunde der Heilkräuter" aus Österreich: Die 

Briefbombe zerfetzte ihm vier Finger der linken Hand. Den 

Anschlägen folgten keine Bekennerschreiben. 2017 wurden 

in Israel Dokumente veröffentlicht, die Agenten des Mossad 

als Absender belegen. 

Vorgetragene Erkundigungen der österreichischen Regie-

rung nach Brunner in den 1970er Jahren wurden von den 

Behörden damit abgetan, der Gesuchte sei nicht in Syrien ge-

wesen. In Wirklichkeit lebte "Dr. Georg Fischer" unbehelligt 

in Damaskus. Er lebte so wenig geheim, dass es ohne Weite-

res möglich war, ihn telefonisch, auch aus dem Ausland, zu 

erreichen.  
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Laut den Akten des Verfassungsschutzes traf Brunner 

Eichmann noch Ende 1959 in Kuwait, um Waffengeschäfte 

zu besprechen. Zudem hatte er laut diesen Akten über viele 

Jahre, vom Ende der 50er Jahre bis mindestens 1984, auch 

Kontakt zu dem rechtsextremen ehemaligen Generalmajor 

Otto Ernst Remer und traf Ende 1988 in Damaskus den ös-

terreichischen Neonazi und Holocaustleugner Gerd Honsik, 

um mit ihm über dessen Buch "Freispruch für Adolf Hitler" 

zu sprechen. 

Die syrische Regierung unter Hafez al-Assad stand kurz 

davor, Brunner an die DDR auszuliefern, doch der Fall der 

Berliner Mauer im November 1989 unterbrach die Kontakte 

und stoppte den Auslieferungsplan. Am 10. Oktober 1985 

gab Fischer, alias Brunner, der Zeitschrift Bunte ein Inter-

view, in dem er betonte: "Israel wird mich nie bekommen." 

Das Interview strotzte derart vor mordwütigen antisemiti-

schen Ausfällen, dass die Zeitschrift es nur in Teilen veröf-

fentlichte. Der Journalist, der Brunner interviewt hatte, be-

richtete einige Jahre später, Brunner sei immer noch stolz auf 

seine Beteiligung gewesen, dieses, so wörtlich, "Dreckszeug" 

wegzuschaffen. Damit meinte er die Juden, die er hatte de-

portieren lassen. Er sei mit seinem Leben zufrieden und 

würde, bestünde die Möglichkeit, alles noch einmal so ma-

chen. Nur eines ärgere ihn: dass noch immer Juden in Eu-

ropa lebten. 1987 führte der Krone-Journalist Kurt Seinitz in 

Damaskus ein Interview mit Brunner, in dem dieser verkün-

dete: "Seien Sie froh, dass ich das schöne Wien für Sie juden-

frei gemacht habe." Seinitz berichtete, Brunner sei der wider-

wärtigste Mensch, der ihm je untergekommen sei. 
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Das Bundeskriminalamt forderte von dem Journalisten, 

der Alois Brunner 1985 interviewt hatte, die Fotos und kam 

nach langer Zeit zu dem Ergebnis, dass es sich vermutlich 

um Aufnahmen von Alois Brunner handelt. Mehrere Auslie-

ferungsanträge Deutschlands und anderer Staaten sowie ein 

Interpol-Haftbefehl und Aktivitäten des Simon Wiesenthal 

Centers blieben erfolglos. 

Aus dem Jahr 1993 ist ein weiterer Kontakt zu Brunner 

überliefert. Er wurde von Touristen in einem Café erkannt, 

stellte sich mit seinem alten Namen vor und plauderte ange-

regt. Danach ging er mit seinem Schäferhund und fuhr in 

sein neues Domizil, ein Gästehaus Hafiz al-Assads in den 

Bergen nahe Damaskus. 1995 wurde von deutschen Staats-

anwälten eine Belohnungssumme von 333.000 US-Dollar für 

Informationen zur Ergreifung Brunners ausgesetzt. Im De-

zember 1999 kamen Gerüchte auf, Brunner sei 1996 verstor-

ben. Dagegen gaben deutsche Journalisten an, sie hätten 

Brunner lebend im Meridian-Hotel in Damaskus angetrof-

fen, wo er nunmehr ansässig sei. Am 2. März 2001 wurde 

Brunner von einem französischen Gericht in Abwesenheit 

wegen Verbrechen gegen die Menschlichkeit zu einer le-

benslangen Freiheitsstrafe verurteilt. 

Die österreichische Justizministerin Maria Berger setzte 

2007 erstmals in Österreich eine Belohnung von 50.000 Euro 

für Hinweise aus, die zur Ausforschung, Ergreifung und 

Verurteilung Brunners führen. Gegen Brunner besteht ein 

Haftbefehl des Landesgerichts für Strafsachen Wien. Nach-

dem sich über Jahre der Verdacht hielt, Brunner sei BND-

Resident in Damaskus gewesen, fand die BND-interne For-



35 
 

schungs- und Arbeitsgruppe "Geschichte des BND" 2011 

heraus, dass in den Jahren 1996 und 2007 insgesamt 253 Per-

sonalakten vernichtet worden waren. Im August 2011 wurde 

aus Stasi-Akten bekannt, dass die DDR und Syrien auf Initi-

ative von Beate und Serge Klarsfeld Ende der 1980er Jahre 

über eine Auslieferung Brunners an die DDR verhandelt hat-

ten. Wie wahrscheinlich damals eine Auslieferung war und 

wie ernsthaft die DDR dies verfolgte, wurde kontrovers dis-

kutiert. 

Einer APA-Meldung vom 30. November 2014 zufolge soll 

Brunner nach Angaben des Simon-Wiesenthal-Centers im 

Jahr 2009 oder 2010 in Damaskus gestorben sein. Das öster-

reichische Justizministerium beließ Brunner allerdings vor-

erst weiterhin auf der 2007 erstellten Liste von Personen, für 

die eine Belohnung von 50.000 Euro für zur Ergreifung füh-

rende Hinweise ausgelobt wurde. Nach einem Bericht des 

französischen Magazins XXI von Januar 2017, der auf Be-

richten von syrischen Geheimdienstmitarbeitern beruht, soll 

Brunner ab 1989 unter hausarrestähnlichen Bedingungen im 

Diplomatenviertel von Damaskus gelebt haben. Ende der 

1990er Jahre sei er aus Sicherheitsgründen in einen Keller-

raum des Hauses umgezogen, den er dann nicht mehr ver-

lassen habe. Dem Bericht zufolge soll Brunner 2001 gestor-

ben und heimlich nach muslimischer Sitte auf dem Friedhof 

Al Affif beigesetzt worden sein. Von Serge Klarsfeld wurde 

der Bericht als sehr glaubhaft eingestuft. Einer der ehemali-

gen Wachleute sagte, dass Brunner, der in Syrien unter dem 

Namen Abu Hussein gelebt habe, "in seinen letzten Jahren 

viel gelitten und geweint" habe, "sich nicht einmal waschen 
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konnte" und nur "ein Ei oder eine Kartoffel" pro Tag aß. Mitte 

Juli 2022 wurde der gegen Brunner vorliegende Haftbefehl 

des Amtsgerichts Köln aufgehoben und damit Verfahren 

und Fahndung eingestellt. Grundlage dafür war, dass Brun-

ner juristisch als tot galt, da er, wenn er noch am Leben 110 

Jahre alt gewesen wäre. Das Gericht übernahm damit die 

Sichtweise, dass Brunner in Syrien verstorben ist. 

Ab 2012 beantragte ein deutscher Journalist Einsichtnahme 

in die beim Bundesamt für Verfassungsschutz, BfV, vorhan-

denen Akten über Brunner. Erst nach einer Untätigkeits-

klage beschied das BfV den Antrag ablehnend mit der Be-

gründung, nur über Unterlagen aus der Zeit nach 1984 zu 

verfügen, die damit der archivrechtlichen Schutzfrist von 30 

Jahren unterlägen. Das Verwaltungsgericht Köln verurteilte 

am 25. Juli 2013 das BfV zur Neubescheidung des Antrags, 

weil über eine mögliche Verkürzung der Schutzfrist eine Er-

messensentscheidung zu treffen sei. Der vom BfV gegen das 

erstinstanzliche Urteil beantragten Zulassung der Berufung 

wurde am 10. Oktober 2017 vom Oberverwaltungsgericht 

Nordrhein-Westfalen stattgegeben, der Berufung mit Urteil 

vom 5. Juli 2018 aber nur teilweise. Eine Ermessensentschei-

dung sei nur über die Einsicht in Unterlagen, die vor mehr 

als 30 Jahren zu den Akten gelangten, zulässig und erforder-

lich. Entgegen der Auffassung des BfV entschied das Beru-

fungsgericht, eine Unterlage sei das einzelne, in einer Akte 

enthaltene Dokument oder Schriftstück und ein Vorgang im 

Geschäftsbereich des BfV eine Teileinheit der Gesamtakte, 

nicht die Gesamtakte als Ganzes. Die zugelassene Revision 

legte das BfV ein. Der damalige BfV-Präsident Hans-Georg 
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Maaßen, CDU, drohte damit, gegebenenfalls auf die Ände-

rung des Bundesarchivgesetzes hinwirken zu wollen: "Wenn 

das Urteil vom OVG Münster in Sachen Brunner vom Bun-

desverwaltungsgericht bestätigt wird, werden wir dafür sor-

gen, dass das Bundesarchivgesetz geändert wird." Abgeord-

nete von SPD und FDP kritisierten, Maaßen gehe respektlos 

mit Pressefreiheit und Justiz um. Der medienpolitische Spre-

cher der SPD-Bundestagsfraktion, Martin Rabanus, erklärte: 

"Das Bundesamt für den Verfassungsschutz muss unsere 

Demokratie schützen, nicht Nazis." 

Im Juli 2018 forderten auch Überlebende des Vernich-

tungslagers Auschwitz-Birkenau und das Internationale 

Auschwitz Komitee die Offenlegung aller Akten zum NS-

Kriegsverbrecher Alois Brunner in Deutschland. Im Dezem-

ber 2019 verwarf das Bundesverwaltungsgericht die Revi-

sion und bestätigte die Auffassung des Oberverwaltungsge-

richtes. Im April 2022 wurde einer Anfrage nach dem 

BArchG stattgegeben und die Dokumente vom BfV heraus-

gegeben. 
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Karl Chmielewski 
Kommandant KZ Herzogenbusch 

arl Chmielewski, geboren 16. Juli 1903 in Frank-

furt am Main, gestorben am 1. Dezember 1991 in 

Prien am Chiemsee, war ein deutscher SS-Haupt-

sturmführer. Er war KZ-Kommandant des Konzentrations-

lagers Gusen und baute das KZ Herzogenbusch auf. 

Chmielewski galt als "Teufel von Gusen" und war einer der 

wenigen KZ-Kommandanten, die selbst als Häftling in ein 

Konzentrationslager verbracht wurden. 

Chmielewski wechselte in Jugendjahren vom Kaiser-Wil-

helm-Gymnasium in Frankfurt am Main an die Oberreal-

schule in Langen, die er 1918 ohne Abschluss verließ. Nach 

einer Übersiedlung nach München absolvierte Chmielewski 

eine Ausbildung zum Holzbildhauer und Elfenbeinschnit-

zer, die er 1924 mit der Gesellenprüfung abschloss. 

Chmielewski war in diesem Gewerbe einige Zeit in Mün-

chen selbständig, musste seinen Betrieb aber wegen der 

Wirtschaftskrise noch in den 1920er Jahren schließen. Er war 

Vater eines Sohnes. 

Im Jahre 1932 trat Chmielewski nach längerer Arbeitslosig-

keit und einigen Gelegenheitsjobs in die Allgemeine SS ein 

und arbeitete ab 1932 aktiv auch für die NSDAP, der er zum 

1. März 1933 beitrat. Er versah Anfang 1933 Dienst als Hilfs-

polizist und Ordonnanz zwischen der Polizeidirektion und 

dem SS-Hauptamt in München. Chmielewski wurde noch 

1933 in den Stab des Reichsführers SS, RFSS, übernommen 

und zum SS-Unterscharführer befördert.  

K 
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Chmielewski wechselte 1934 mit der Verlegung der Chef-

Adjutantur des RFSS als Kassenverwalter nach Berlin. 1935 

diente er im Kommandanturstab des KZ Columbia und in 

der Zeit zwischen 1936 und 1939 als Verwaltungsführer im 

KL Sachsenhausen. 1938 wurde Chmielewski zum SS-Unter-

sturmführer befördert und als Schutzhaftlagerführer einge-

arbeitet. 

1940 wurde Chmielewski zum Aufbau des Lagerteiles 

Gusen in den Kommandanturstab des KZ Mauthausen 

überstellt und übersiedelte mit seiner Familie in eine von 

den Deutschen Erd- und Steinwerken, DEST, zur Verfügung 

gestellte Wohnung nach St. Georgen an der Gusen. Seine 

Frau arbeitete dort bis Kriegsende in der Buchhaltung der 

DEST-Werkgruppe St. Georgen/Gusen. 

Chmielewski war von 1940 bis 1942 im Rang eines SS-

Hauptsturmführers Schutzhaftlagerführer I des KZ Gusen, 

das er mit äußerster Brutalität vor allem als Vernichtungsla-

ger für polnische Intellektuelle und spanische Republikaner 

prägte. Gleichzeitig versuchte er sich trotz zahlreicher Alko-

holexzesse im Zusammenhang mit den in Gusen beim Ei-

senbahnbau gemachten archäologischen Funden und der 

Einrichtung eines kleinen Museums direkt im KZ verdient 

zu machen. Er war persönlich an der Misshandlung und Er-

mordung der KZ-Häftlinge beteiligt, so schlug er Häftlinge 

zu Tode oder vergewaltigte weibliche Gefangene. Aufgrund 

der katastrophalen hygienischen Zustände in diesem Ver-

nichtungslager erkrankte auch Kommandant Chmielewski 

Anfang 1942 an Neuritis und Fleckfieber und war in der ers-

ten Hälfte dieses Jahres häufig dienstunfähig und auf Kur. 
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Chmielewski wurde daraufhin ab September 1942 mit dem 

Aufbau des KZ Herzogenbusch beauftragt, dessen Kom-

mandant er ab dem 5. Januar 1943 war, während seine Fami-

lie bis Kriegsende in St. Georgen/Gusen wohnhaft blieb. 

Wegen Unterschlagung wurde Chmielewski im Oktober 

1943 verhaftet und 1944 vor einem SS-Gericht zu 15 Jahren 

Zuchthaus verurteilt. Nach Aufenthalten in der Untersu-

chungshaft in Sachsenhausen und im SS- und Polizeistrafla-

ger Dachau war Chmielewski nach eigenen Angaben bis Ap-

ril 1945 Lagerältester im KZ-Außenlager München-Allach. 

Chmielewski konnte sich während des Zusammenbruches 

des Dritten Reiches von dort absetzen und nach einem Be-

such bei seiner Familie in St. Georgen/Gusen bis Herbst 1946 

bei einem Bauern in Mettmach, Oberösterreich, untertau-

chen. Mit falschen Papieren gelang Chmielewski die Rück-

reise nach Deutschland, wo er sich bei Bauern, mit Kanin-

chenzucht und Eierhandel durchschlug. 

Chmielewski wurde 1957 von einem deutschen Gericht 

wegen Meineides, Doppelehe und Betrugs zu einem Jahr 

Haft in München-Stadelheim verurteilt und saß bereits vor 

und nach diesem Verfahren wegen Mordes in Gusen in Un-

tersuchungshaft. Am 11. April 1961 wurde Chmielewski 

schließlich durch ein Schwurgericht des Landgerichtes Ans-

bach wegen 282-fachen Mordes zu lebenslangem Zuchthaus 

verurteilt und büßte seine Haftstrafe in der JVA Straubing 

ab. Im März 1979 wurde im Hinblick auf den Gesundheits-

zustand des Verurteilten ein Gnadengesuch für die Dauer 

der stationären Behandlung in einer geeigneten Anstalt be-

willigt.  
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Chmielewski verbrachte die letzten Jahre seines Lebens in 

Bernau am Chiemsee. Seine Grabstelle dort auf dem Fried-

hof wurde im Frühjahr 2018 aufgelassen. 

Einer seiner Leitsprüche als Lagerkommandant in Gusen 

war angeblich: "Ein guter Häftling hält es nicht länger als 3–

4 Monate im KZ aus, wer es länger aushält ist ein Gauner." 

  



42 
 

Albert Sauer 
Kommandant KZ Mauthausen 

lbert Sauer, geboren 17. August 1898 in Misdroy, 

Pommern, gestorben am 3. Mai 1945 in Falkensee, 

war ein deutscher SS-Offizier und von 1938 bis 

1939 der erste Lagerkommandant des KZ Mauthausen. 

Sauer, von Beruf Tischler, trat zum 1. Dezember 1931 der 

NSDAP bei und schloss sich im selben Jahr auch der SS an. 

Nach einer Phase der Arbeitslosigkeit wurde er hauptamtli-

cher SS-Mitarbeiter. 

Der Inspekteur für die Konzentrationslager Theodor Eicke 

protegierte im April 1935 Sauer zur Verwendung bei der SS-

Wachtruppe des KZ Oranienburg. Ab dem 1. April 1936 

hatte er die Lagerkommandantur des frühen KZ Bad Sulza 

inne. Zwischen dem 1. August 1937 und Mitte 1938 war 

Sauer Zweiter Schutzhaftlagerführer im KZ Sachsenhausen 

und gehörte damit zur Wachtruppe Brandenburg. In der 

Zeit zwischen dem 1. August 1938 und dem 1. April 1939 be-

kleidete er offiziell die Funktion des Kommandanten des da-

mals noch in einem Provisorium im Steinbruch Wienergra-

ben der Granitwerke Mauthausen untergebrachten Kon-

zentrationslagers Mauthausen. Wegen Nachlässigkeit und 

zu großer Milde gegenüber den KZ-Häftlingen wurde Sauer 

im April 1939 des Dienstes enthoben. Albert Sauer wurde in 

weiterer Folge durch den seit 17. Februar 1939 nach Maut-

hausen abkommandierten SS-Sturmbannführer Franz Zie-

reis als Lagerkommandant abgelöst. Im Zeitraum von 1941 

bis 1942 hatte er eine Dienststellung beim Reichskommissar 

A 
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für die Festigung deutschen Volkstums. Von September 

1942 bis April 1943 war Sauer erneut Schutzhaftlagerführer 

im KZ Sachsenhausen. Ab April 1943 war er KZ-Komman-

dant im KZ Riga-Kaiserwald und damit an der Auflösung 

des Ghettos Riga beteiligt. Ab Juli 1944 wurde das KZ Riga-

Kaiserwald geräumt, diese Aktionen im September 1944 ab-

geschlossen. Hierbei kam es, wie in Riga selbst, zu größeren 

Massakern an Häftlingen und Eingeschlossenen. 

Im Januar 1945 übernahm Albert Sauer im KZ Ravens-

brück den Posten als Vertreter des Lagerkommandanten 

Fritz Suhren und soll mit dem Aufbau einer Gaskammer be-

auftragt gewesen sein. Der seit November 1944 im KZ anwe-

sende Rudolf Höß, der ehemalige Kommandant des KZ 

Auschwitz, koordinierte anschließend nach Fertigstellung 

der Gaskammer die Massentötungen. Höß und andere SS-

Verbrecher setzten sich im Mai 1945 über die sogenannte 

Rattenlinie Nord nach Flensburg ab. Albert Sauer starb am 

3. Mai 1945 unter ungeklärten Umständen im Berliner Vor-

ort Falkensee. 
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Egon Zill 
Kommandant KZ Flossenbürg und KZ Natzweiler-Strut-

hof 

gon Gustav Adolf Zill, geboren 28. März 1906 in 

Plauen, gestorben am 23. Oktober 1974 in München, 

war SS-Sturmbannführer und Kommandant ver-

schiedener Konzentrationslager. 

Der Sohn eines Brauereiarbeiters absolvierte nach achtjäh-

rigem Volksschulbesuch eine Bäckerlehre, die er mit der Ge-

sellenprüfung 1923 abschloss. Nach wechselnden Tätigkei-

ten als Gehilfe wurde er 1927 Pförtner einer Textilfabrik. 

1923 wurde Zill Mitglied der NSDAP und der SA. Nach 

dem vorübergehenden NSDAP-Verbot trat er der Partei zum 

25. Oktober 1925 erneut bei. Am 1. August 1926 wurde er 

Mitglied der SS. Zill war SS-Mitglied der "ersten Stunde". 

1934 heiratete er, seine Frau war seit Mitte der 1920er Jahre 

Mitglied verschiedener nationalsozialistischer Organisatio-

nen. Aus der Ehe gingen drei Kinder hervor. 

Ab Mai 1934 arbeitete Zill hauptberuflich für die SS, zu-

nächst bei der Wachmannschaft im KZ Hohnstein und dem 

KZ Sachsenburg. Ab dem 12. Oktober 1934 leitete Zill die 

Wachmannschaft des KZ Lichtenburg. Vom 1. November 

1936 bis zum 31. Juli 1937 war er Schutzhaftlagerführer im 

KZ Lichtenburg. Der dortige Lagerkommandant Hans Hel-

wig überließ Zill die Lagerführung. Unter den Häftlingen 

galt Zill als brutal und willkürlich. Ab August 1937 war Zill 

für jeweils drei Monate als Zweiter Schutzhaftlagerführer im 

KZ Dachau und im KZ Buchenwald. Ab 1. Februar 1938 war 

E 
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er der Adjutant des Kommandanten im KZ Lichtenburg, das 

zu diesem Zeitpunkt zum Frauen-KZ geworden war. In glei-

cher Funktion arbeitete er von Mai bis Dezember 1939 im KZ 

Ravensbrück. 

Zum 1. Dezember 1939 wurde Zill zum Ersten Schutzhaft-

lagerführer des KZ Dachau ernannt. Zill war als Nachfolger 

von Hermann Pister von Dezember 1941 bis April 1942 

Kommandant des SS-Sonderlagers Hinzert. Danach war Zill 

erster Lagerkommandant des KZ Natzweiler-Struthof. Von 

Mitte September 1942 bis Ende Juli 1943 war Zill als Nach-

folger von Karl Fritzsch Lagerkommandant des KZ Flossen-

bürg. 

Im August 1943 wechselte Zill zur Waffen-SS, er wurde zu 

einer Nachschubeinheit der 7. SS-Freiwilligen-Gebirgs-Divi-

sion "Prinz Eugen" versetzt. Später diente er in der 23. Waf-

fen-Gebirgs-Division der SS "Kama" und einem Depot der 

Waffen-SS in Danzig. Aus Sicht seiner militärischen Vorge-

setzten bewährte sich Zill nicht: In Beurteilungen wurden 

ihm das Fehlen einer Grundausbildung sowie mangelnde 

militärische und taktische Fähigkeiten bescheinigt. Anfang 

Oktober 1944 schlug Zill vor, ausgesuchte KZ-Häftlinge in 

den Dienst der Waffen-SS zu stellen. Der Vorschlag wurde 

von Oskar Dirlewanger aufgegriffen und führte zur Über-

stellung von Häftlingen in die SS-Sondereinheit Dirlewan-

ger. 

Zu Zills Aufenthaltsort bei Kriegsende liegen wider-

sprüchliche Angaben vor. Entweder blieb er in Danzig oder 

wechselte noch nach Flensburg. Zill benutzte den Falschna-

men Willi Sonntag und arbeitete in einer Kraftfahrzeugab-
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teilung der britischen Armee. 1951 legte er bei der Anerken-

nung einer Vaterschaft den Falschnamen ab, später war er 

als Platzwart auf einem Sportplatz in Hamburg tätig. 

Zills Name wurde am 17. November 1948 in einem Brief 

genannt, den der Landesausschuss der politisch Verfolgten 

in Bayern der Münchner Staatsanwaltschaft übergab und in 

dem zahlreiche im KZ Dachau verübte Verbrechen beschrie-

ben wurden. Am 26. August 1952 erging Haftbefehl gegen 

Zill. Nach acht Monaten Fahndung gelang es, Zill am 24. Ap-

ril 1953 in Hamburg zu verhaften. 

Den Nachkriegsermittlungen der Münchner Staatsanwalt-

schaft zufolge folterte Zill in Dachau zahlreiche Häftlinge, 

ein Teil der Häftlinge starb an den Misshandlungen. Die 

Zeugen sagten im Schwurgericht aus, dass Zill mehrmals 

aktiv zur Tötung von Häftlingen aufgefordert oder die Tö-

tung selbst in die Wege geleitet habe. 

1955 fällte das Schwurgericht des Landgericht München II 

am 14. Januar ein Urteil: lebenslängliche Haft wegen Anstif-

tung zum Mord im KZ Dachau. Dieses Urteil sah Zill ver-

schiedener Verbrechen für schuldig, unter anderem sah es 

folgende Fälle als bewiesen an: 

Als SS-Lagerführer wählte Zill Ende 1941 aus einer Gruppe 

einen sowjetischen Kriegsgefangenen aus, weil dieser eine 

Bartflechte im Gesicht hatte. Zill führte ihn persönlich zur 

Hinrichtung auf den Schießplatz Hebertshausen ab. Die 

Gruppe, in der sich der sowjetische Kriegsgefangene befand, 

sollte anfangs hingerichtet werden, war dann aber begnadigt 

und zur Arbeit in den Steinbrüchen eingeteilt worden. Zill 

traf hier eigenmächtig eine Auswahl. 
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Karl Kapp war Oberkapo im Arbeitskommando Garagen-

bau. Als die Truppe des Arbeitskommandos am 18. Novem-

ber 1940 morgens das Lagertor passierte, deutete Zill auf 

zwei Häftlinge und sagte, dass er die beiden abends nicht 

mehr sehen wolle. Bei der Rückkehr am Abend fuhr die 

Truppe dieses Arbeitskommandos die beiden auf Schubkar-

ren tot ins Lager zurück. Als Kapp das Eintreffen mit den 

zwei Toten meldete, soll Zill geantwortet haben: "Das nenne 

ich mir eine prompte Befehlsausführung". Wenig später 

wurde Kapp dann Lagerältester und erreichte damit die 

höchste Position, die ein Funktionshäftling haben konnte. 

Karl Kapp wurde 1960, fünfzehn Jahre nach Befreiung des 

Konzentrationslagers Dachau, vor Gericht gestellt. Kapp ge-

stand und bestätigte damit, dass er jenen Befehl Zills erhal-

ten hatte und Zill abends das Geschehen derart kommentiert 

hatte. Kapp behauptete aber, er habe die beiden Häftlinge 

nicht ermordet. Die beiden seien innerhalb des Tages zufäl-

lig und ohne äußeres Zutun gestorben. Dem ehemaligen 

Funktionshäftling Kapp konnte, zwanzig Jahre nach dem 

Tag des Vorfalls vom 18. November 1940, nichts Gegenteili-

ges bewiesen werden, er wurde in allen Punkten der An-

klage freigesprochen. 

1961 kam es, aufgrund dieser Aussage von Kapp und des-

sen Freispruch, zu einem Wiederaufnahmeverfahren bei 

Zill. Am 14. Dezember 1961 reduzierte das Landgericht 

München II die lebenslängliche Haft Zills auf 15 Jahre. Im 

Jahr 1963 wurde Zill entlassen. Im Strafvollzug fiel Zill 

durch Handgreiflichkeiten gegen Mitgefangene auf, gegen-

über den Vollzugsbeamten verhielt er sich anständig und 
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bescheiden. Kurz vor Zills Entlassung im April 1963 kam die 

Strafanstalt zu folgender Einschätzung von Zills Persönlich-

keit: "Er ist ein geistig schwerfälliger Mensch von einfachem 

Format, gemütsmäßig ärmlich ausgestattet. Sein Wirkungs-

streben ist auf äußerliches Auftreten gerichtet, er hat auch in 

der Anstalt sein militärisches Gebaren aufrechterhalten, so 

zum Beispiel durch das Zusammenschlagen der Hacken 

beim Ansprechen. Das stramme Gebaren und die zur Schau 

gestellte harte Entschlossenheit ist nur Fassade, in Krisenzei-

ten kann er sehr wehleidig sein, so beim Arzt. Er ist innerlich 

verspannt und wird schnell heftig, zeigt keine Einsicht oder 

Sühnewillen. Zudem verfällt er sofort in Selbstverteidigung 

und versucht noch heute die Verhältnisse im KL zu bagatel-

lisieren oder gar zu rechtfertigen. Er erweckt dabei den Ein-

druck, als ob noch heute nazistische Ideen in ihm fest veran-

kert seien." Zill lebte bis zu seinem Tod in der Stadt Dachau. 
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Hinweise 
- Die geschichtlichen Ereignisse in diesem Buch haben sich 

tatsächlich zugetragen. Die Recherchen erfolgten in erhältli-

cher Literatur, im Internet, insbesondere bei Wikipedia. 

- Texte zu geschichtlichen Ereignissen wurden vom Autor 

bearbeitet, aber häufig direkt von Wikipedia übernommen, 

um die geschichtlichen Ereignisse nicht zu verfälschen. Ge-

legentlich wurden solche Textpassagen bei Bedarf gekürzt 

oder auch aktualisiert. 

- Ich bedanke mich bei unzähligen Verfassern, Historikern 

und Autoren, die Schriften, Bücher und Kommentare zu der 

Zeit des Nationalsozialismus für die Nachwelt erhalten ha-

ben. Alle aufzuzählen ist leider nicht möglich. 

Zur Serie: 
https://www.gelsenkrimi.de/zwanzig-jahre 
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